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	Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wenn ihr den Vater um etwas bitten werdet in meinem Namen, wird er's euch geben. 24 Bisher habt ihr um nichts gebeten in meinem Namen. Bittet, so werdet ihr nehmen, dass eure Freude vollkommen sei. 25 Das habe ich euch in Bildern gesagt. Es kommt die Zeit, dass ich nicht mehr in Bildern mit euch reden werde, sondern euch frei heraus verkündigen von meinem Vater. 26 An jenem Tage werdet ihr bitten in meinem Namen. Und ich sage euch nicht, dass ich den Vater für euch bitten will; 27 denn er selbst, der Vater, hat euch lieb, weil ihr mich liebt und glaubt, dass ich von Gott ausgegangen bin. 28 Ich bin vom Vater ausgegangen und in die Welt gekommen; ich verlasse die Welt wieder und gehe zum Vater. 


Zunächst ein paar Zahlen, die einen aufschlussreichen Vergleich ermöglichen. Wenn Jesus hier im Johannes-Evangelium davon spricht, dass Gott, der Vater, uns liebt, weil wir Jesus, den Sohn, lieben, dann sind wir am Pulsschlag des Christentums. Im Islam, um einen Vergleich zu haben, hat Gott 99 Eigennamen. Diese alle auswendig zu kennen, bringe schon ins Paradies, wird behauptet („wenn Allah will“). 

„Liebe“ ist nicht unter diesen Namen, denn Liebe ist kein Wesensmerkmal von Allah. Im Koran und in der Al-Hadis, der islamischen Tradition, kommt das Wort Liebe überhaupt nicht vor, dagegen fänden wir 35.213 Worte wie „Hass, Mord und Gewalt“. Es wäre ja interessant, diese Behauptung einmal selbst untersuchen zu können. In der Bibel dagegen sollen wir das Wort „Liebe“ 655 mal finden, nämlich im AT 299 mal und im NT 356 mal. Für jeden Kalendertag gewissermaßen ein „Wort der Liebe“. Und „Gott ist die Liebe“. 1.Joh. 4,8 Ist das nicht schön? Und einmalig noch dazu? 
Weil ihr mich liebt und glaubt, dass ich von Gott ausgegangen bin, sagt Jesus, darum hat der Vater euch lieb. Es ist die einzige und eindeutige Voraussetzung, die Jesus seinen Jüngern nennt. Wir sollen Jesus lieben. Für manche Christen ist dies eine ausgemachte Selbstverständlichkeit. Sie haben bereits eine Entscheidung für Jesus getroffen und sicher schon einige gute Erfahrungen mit Jesus gemacht. Erst wenn man einen anderen besser kennt, kann man ihn auch lieben. Jesus muss man kennen, um ihn zu lieben. 

Und wie lernen wir Jesus kennen?
Wir lesen in Gottes Wort, der Bibel. Dort wird uns berichtet, dass Jesus vom Vater ausgegangen und in die Welt gekommen ist und dass er die Welt wieder verlassen und zum Vater gehen wird. Die Evangelien berichten davon. Davor lesen wir im Alten Testament, dass der Messias kommen wird und ab der Apostelgeschichte lesen wir, was sich verändert hat, nachdem Jesus gekommen ist. Alles, was wir von Jesus wissen und sagen können, muss durch diese Evangelien-Berichte gedeckt sein. Leider haben gut meinende Christen Jesus vieles angedichtet oder aber auch abgestritten. 
Jesus lernen wir aber erst richtig und persönlich kennen, wenn wir ihn in unser Leben einladen. Die Bibel sagt: Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werden, denen, die an seinen Namen glauben. Joh.1,12  Durch ein aufrichtiges Gebet laden wir Jesus in unser Leben ein. Und er kommt!!! Er zieht in unserem Inneren ein und übernimmt die Leitung unseres Lebens. Das bestätigt uns der Heilige Geist, der mit dem Vater und Jesus in einer Einheit lebt und regiert. Die Bibel sagt: Der Geist selbst gibt Zeugnis unserm Geist, dass wir Gottes Kinder sind. Röm.8,16  
So kann also ein Christ wissen, wer in ihm lebt und wer ihn in Zukunft beherrschen wird, nämlich Jesus, weil ihr mich liebt und glaubt, dass ich von Gott ausgegangen bin. 
Ich bin vom Vater ausgegangen und in die Welt gekommen; ich verlasse die Welt wieder und gehe zum Vater. Es wird von uns Christen erwartet, dass wir dem Wort Jesu Vertrauen schenken und für wahr halten, was er uns gesagt hat und was uns durch die Bibel überliefert ist. In jeder Religion muss geglaubt und für wahr gehalten werden, was sich nicht überprüfen lässt. Ob es im Leben tragfähig ist und sich von daher bewahrheitet, das wird sich noch herausstellen. 
Je länger ein Christ in der Nachfolge Jesu steht, je länger er in der Bibel liest und glaubt, dass Jesus vom Vater ausgegangen und wieder zu ihm zurückgekehrt ist, desto mehr wird dieses Wort in ihm Kraft und Glauben bewirken. Das Vertrauensverhältnis wächst und wird zur Gewissheit. Immer mehr wird ein Christ in Jesus hineinfinden. Immer mehr wird Christus in ihm Gestalt gewinnen. Immer mehr wird die Liebe beide zusammenschmieden, Jesus und seinen Nachfolger. Immer mehr wird man Jesus kennen und schätzen lernen. 

Denn er selbst, der Vater, hat euch lieb!
Wer den Sohn liebt, der kommt auch in ein rechtes Verhältnis zum Vater. Gott, der Vater, und Gott, der Sohn, lassen sich nicht trennen. Jesus selbst sagt in Joh. 10,30  Ich und der Vater sind eins. Diese Bedingung der gegenseitigen Liebe und Abhängigkeit ist sehr wichtig. Es ist die Erwartung an uns, die Nachfolger Jesu, das zu glauben und zu erkennen. Darum betet Jesus auch in Joh. 17,11, im Hohepriesterlichen Gebet:  Heiliger Vater, erhalte sie in deinem Namen, den du mir gegeben hast, dass sie eins seien wie wir.
Nicht nur der Vater ist eins mit Jesus. Nicht nur wir sind eins mit Jesus. Wir alle sind eins in ihm. Zugegeben, es ist nicht einfach zu erklären, aber es kommt die Zeit, sagte Jesus, dass ich nicht mehr in Bildern mit euch reden werde, sondern euch frei heraus verkündige von meinem Vater. Die letzte und tiefste Erkenntnis und Liebe ist uns noch in Aussicht gestellt. 

An jenem Tage werdet ihr bitten in meinem Namen.
Heute erkennen wir Gott oder Jesus nur bruchstückhaft. Es hat erst begonnen mit unserem Glauben. Selbst wenn wir schon jahrelang im Glauben stehen, ist es doch erst ein Teil, den wir begreifen und erfahren. Aber es wird eine andere Zeit kommen. Jesus sagt: Es wird ein Tag kommen, da wird sich alles Vorläufige in ein Endgültiges und das Unvollkommene in Vollkommenes verwandeln. 
Manche halten es für ein billiges Vertrösten: „Ja, später einmal! Am Sankt Nimmerleinstag!“ Nein, so ist es nicht. Es geht im Glauben und im Reich Gottes wachstumsmäßig zu. Aber es wächst und reift. Was einmal angefangen hat, wächst. Was einmal geblüht hat, bringt Frucht. Vom Senfkorn hat Jesus einmal gesprochen  Matth. 17,20  Wenn ihr Glauben habt wie ein Senfkorn, so könnt ihr sagen zu diesem Berge: Heb dich dorthin!, so wird er sich heben; und euch wird nichts unmöglich sein. Leider fehlt uns schon das Kleinste, das „Senfkorn des Glaubens“, darum haben wir auch nicht das Größte, „das Wunder des Glaubens“. 

Wie aber wachsen wir im Glauben?

Indem wir bitten. An jenem Tage werdet ihr bitten in meinem Namen. Und ich sage euch nicht, dass ich den Vater für euch bitten will. Dann, an jenem Tage, wird unser Verhältnis so gut sein, so voller Liebe und Hingabe, dass wir keinen anderen Fürbitter mehr nötig haben. Auch Jesus wird nicht mehr für uns beten müssen, wie er es jetzt noch tun muss. Auch der Geist Gottes muss nicht mehr für uns bitten, wie es jetzt seine Aufgabe ist. Die Bibel sagt: Der Geist hilft auch unsrer Schwachheit auf. Denn wir wissen nicht, was wir beten sollen, wie sich's gebührt; sondern der Geist selbst vertritt uns mit unaussprechlichem Seufzen. Röm 8,26 Wenn jener Tag sein wird, dann werden wir frei und ungehindert mit dem Vater sprechen können, denn „Beten heißt, reden mit Gott!“ 
Das habe ich euch in Bildern gesagt.
An diesem Sonntag „Rogate“ geht es thematisch um das Beten. Rogate heißt: Betet! Wir werden aufgefordert zu beten. Es scheint keine Selbstverständlichkeit zu sein, dass Christen beten -  oder doch?
Alle Religionen beten. Die Gläubigen aller Religionen suchen den Kontakt zu ihrem Gott, meistens sind es mehrere Götter, die sie haben und anrufen. Aber wie will man zu stummen Götzen oder toten Göttern einen Kontakt aufnehmen? 

In einem russischen Bibelkreis, zu dem sich Deutschlehrerinnen in der Kirche fast wöchentlich getroffen haben, sagte meine Frau am Schluss: „Jetzt wollen wir noch beten.“ Alle waren einverstanden, aber: „Wo ist die Ikone?“ – „Wir brauchen keine Ikone zum Beten! Gott ist überall und hört überall.“ Das war natürlich schwierig für solche Leute, die sich nur vor einer Ikone verbeugen konnten und so hofften, dass ihr Gebet erhört würde. 

Eine Dozentin meinte ziemlich aufgebracht: „Ich habe 40 Jahre lang atheistisch an der Uni gelehrt, dass es keinen Gott gibt und nun soll ich zu einem Gott beten, den es nicht gibt.“ Man konnte ihr nur sagen: „Sprich zu dem lebendigen Gott. Du wirst sehen, dass er hört und wirst merken, wie er antwortet.“ Später konnte die Frau sagen: „Jetzt weiß ich, dass Gott Gebet erhört. Wenn ich heute ein Problem habe, dann suche ich meine gläubige Kollegin. Wir gehen dann in den Kartenraum und beten miteinander. Dann wird alles schon viel leichter.“ Ja, so ist es. 
Gott erweist sich lebendig, indem er hört. Er erweist sich liebevoll, indem er antwortet. Er erweist sich barmherzig, indem er unsere Gebete erhört. Nicht immer, wie wir es gern hätten, aber doch so, dass es gut ist und uns hilft. Noch zwei Punkte müssen wir jetzt besprechen:
Beten im Namen Jesu

Dazu sagt Jesus: Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wenn ihr den Vater um etwas bitten werdet in meinem Namen, wird er's euch geben. Immer, wenn Jesus etwas besonders betonen wollte, fing er so an: „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch!“ Solche Worte des Herrn blieben in den Ohren der Jünger und anderer Zuhörer haften. Solche „Worte des Herrn“ hat man aufgeschrieben und kolportiert. Diese „Worte des Herrn“ waren Grundstock für die Evangelien-Berichte. „Worte des Herrn“, wie ins Goldene Buch eingetragen. Eines davon heißt: Wenn ihr den Vater um etwas bitten werdet in meinem Namen, wird er's euch geben.
Es gibt Christengemeinschaften, in denen man am Schluss seines Gebets anhängt: „Wir bitten dich im Namen Jesus. Amen.“ Aber diese Schlussformel kann auch nur eine „Gebetsfloskel“ sein, einfach nur ein kleiner Nachsatz. Der muss noch nicht bedeuten, dass die Bitten davor auch „im Namen Jesus überlegt und mit Bedacht ausgewählt“ waren. Aber wer im Glaubens- und Liebes-Verhältnis zu Jesus steht, der darf auch ich seinem Namen beten. Wichtiger wird sein, nach dem Willen und Plan Gottes zu fragen und danach zu beten, als nur eine „Worthülse“ zu gebrauchen. Vielleicht liegt das Problem auch wo ganz anders, dass wir gar nicht beten oder nicht nach seinem Willen beten und schon gar nicht im Namen Jesus beten. 
Vollkommene Freude durch Gebet

Es sind oft unser Glaube und auch unser Gebet ohne Freude und positive Erfahrung, ohne Erhörung und ohne Dynamik. Dazu möchte uns Jesus aber auffordern: Bisher habt ihr um nichts gebeten in meinem Namen. Bittet, so werdet ihr nehmen, dass eure Freude vollkommen sei. Gott will unsere Gebete erhören. Dazu „leiht“ uns Jesus seinen Namen, dass durch erhörtes Gebet unsere Glaubensfreude vollkommen werde. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.036]
